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Auvertiſſement.

a der Democritus ietzo auf dem Theatro der
V

DJ dem kublieo einen Gefallen erweiſen deſſen
o Welt ſtehet und groß bruit machet; ſo hat man

LebensLauff, wie er ſolchen ſeinem Tractat, Wein und
Oel in die Wunden des geſtaupten Pabſtthums der
Proteſtirenden, in einer aufrichtigen Vorſtellung an. 1b98
augehenckt, beſonders drucken, und ſeine Vorrede zu dem
andern Theil ſeines Wegweiſers zum verlornen Licht
und Recht, ſo An. i7o5 in 8 eäiret, beyfugen wollen, als
worinne deſſen bis dahin gehabten Fata Chymica eroffnet
werden. Dieſe beyde biecen konnen den Leſern ſeiner
Schriften ein groſſes Licht geben, da er in den letzten,
nachdem er von der Jnſul Bornholm nach Schweden,
und von dannen wieder in unſer Teutſchland heruber
kommen, einige Erzehlung von ſeinem Leben und Begeben
heiten bin und wieder einzuſtreuen veranlaſſet worden. Es
wurden viele ſehr gerne ſehen, wenn er dieſe kerſonalia ſelbſt
ſuppliren und nach ſeiner gewobnlichen Offenhertzigleit die
merckwurdigſten Umſtaude ſeines ubrigen Lebens auch noch

communiciren wolte. Mancher denckt nun wol: Was will
doch noch endlich aus dem Demoerito werden? Jch fur mein
Theil aber wunſche, daß er ſich beſſern und viel Gutes

in der Welt noch ſchaffen moge. Dazu wolle
ihm GOtt reiche Gnade mit

theilen.



Ser

u-y) iſt ein allgemeiner Fehler der Welt,
daß ſie, wie der Satan ſelbſt, gern dasS ſyndiemet,

J Vergangene an den Kindern GOt

wartigen Gnade Auefluſſe und Wirckungen auf
vielerley Art ſuchet zu verkleinern; abſonderlich
wo das Andencken des vorigen Standes noch friſch
im Gedachtniß ſchwebet, und etwan derjenige, ſo
ſich dem HEtrrn und deſſen Zucht ergeben, noch
nicht lang auf dem Stuhl Moſe von der Fraxi des
Chriſtenthums geſchwatzt, oder andern Schwa—
tzern zu gefallen ſich hat auffuhren und vorſtellen
kunnen. Ob es nun zwar mir, wie allen, die
Chriſto allein ſuchen zu gefallen, ein geringes
iſt, beydes von denen, die drauſſen ſind, und auch
ſelbſt von Kindern GOttes, denen die Schuppen
der Vorurtheile und Affecten noch nicht von den
Augen gezogen, auf allerley Art gerichtet zu wer
den, ſo gar, daß mirs, vor meine Perſon, ein alei-
ches gulte, wann ſchon kein Menſch auf der Welt
ware, der mich vor einen wahrhaftig Bekehrten
hielte; ſo will es doch ſowol GOttes Ruhm, als
auch das Vorurtheil welches durch ſolche Richter
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4 Kuttzer LebensLauff
der gottlichen Wahrheit, die ich aus dem Licht von
oben erkenne und fteymuthig bekenne, in Weg ge
ſtellet wird, erfordern, daß ich kurtzlich von meinem
vorigen Wandel als vor den Augen des allſehen
den GOttes, ohne Betrug und Hinterhalt, ſelbſt
einige Kelauon erſtatte; nicht, mich rein zu machen,
oder, was vom Satan und meinem Fleiſch geſche—
hen, zu entſchuldigen, ſondern durch eine offenher—

tzige Darſtellung meiner vorigen Wege der Welt
und ihrem Anhang vielmehr mehrere Gelegenheit
zu geben, durch Läſtern und Verſpotten meinen
alten Menſchen, der ohnedem zum Galgen durch
Chriſtum verdammt, und nichts als Schmach und
Schande verdienet, wohl zu ktäncken und genau
zu richten; denen Kindern GOttes aber, ſich an
meinem Exempel ſelbſt beſſer zu erkennen, und mit
mir die Gnade unſer Heimſuchung eifriger wahr
zunehmen, auch mit demüthigem Danck zu preiſen.

Es wird aber unnothig ſeyn, nach der Art der
gewohnlichen lerſonalien zu erinnern, wie ich von
Chriſtlichen Eltern in Sunden in dieſe Welt ge
boren, und durch die heilige Tauffe wieder
geboren, und in das Buch des Lebens ein
geſchrieben, daun dieſes ſind zum Theil groſſe
Foſtulata, davon ich keine Uberzeugung habe, und
derohalben ſie billig, weil ich mich vor den Augen
GoOttes die Wahrhoit zu ſchreiben vorgenommen,
ubergehe. Auch gehe ich um geliebter Kurtze wil—
len vorbeh, was ſich in meinen Kinder-Jahren
mit mir zugetragen, und wie ich ſchon in den Tri-
viak Schulen unter den andern als wie eine Nacht

Eule



Chriſtiani Demoeriti. 5
Eule unter den Vogeln angeſehen und geneidet
worden, weilen mein fahiges ingenium die Thor—
heiten ſowol, als das wenige Gute fertig ergrieff;
daher es dann geſchahe, daß, ehe ich noch ia Jahr
auf dem Hals hatte, ſchon unter meinen Eondilſei-
pulie die Rede gienge, ich muſte einen Spiritum fa-
miliarem haben. Auch ſelbſt vor meiner Fræce-
ptorum Augen war ich ſchon ein Wunder; die
dann mit mir als einem zukunftigen Lumine mun-
di auf die hohe Schule eileten, damit das einge
pflantzte Gute nicht aufgehalten und unterdruckt
wurde. Jch ſelbſt wurde bey dieſer Laſterung der
Neider, die zu meiner Demuthigung billig hatte
dienen ſollen, von Tag zu Tag intonirter, und gien
ge, als ich kaum 16 Jahr alt war, ſchon mit 3 Do-
ctoribus ſchwanger auf die Aeademie nacher Gieſ
ſen, allwo damals eben die differentz zwiſchen der
Orthodoxie und den ſo genannten Pietiſten ſich an
Tag legte. Weil ich nun orthodox war geboren/
und auch meine Præceptores, die ich damals ſehr
hoch hielte, und ihnen annoch vor ihre wohlge
meinte Liebe und Treue vielen Segen von GOtt
zum Heil ihrer Seelen wunſche, denen Neurun
gen und falſchen Propheten eifrig entgegen ſtun
den; ſo hatte ich mir veſt vorgeſetzt, reinglaubig
zu bleiben, und keinem Menſchen zu gefallen zu heu
cheln, ſolte ich daruber auch das Land raumen muſ—

ſen. Unterdeſſen war mein einiges Sinnen und
Dencken, wie ich mich bald mochte groß machen,
damit ich mit deſto groſſerer loree und Anſehen ge
gen die Pietiſten mein Heil verfuchen konte: Und

Az wo



6 Kurtzer LebensLauff
wo meinem Unternehmen nicht entgegen geſtanden
hätte tes angulia domi, ſo hätte ich mich gantzlich
reſolvirt, in kurtzer Friſt in Facultate Theologica
und Medica Doctor zu werden; zu dem Ende ich
mich in den Aucktoribus dieſer beyderley Facultat
fleißig ubte. Auch lieſſe ich im diſputiren und oppo-
niren keine Gelegenheit vorbey, mich in Anſehen
des gelehrten Pobels zu ſetzen, dadurch ich dann
den Neid und das Laſtern der Rmulorum taglich
hauffte, weilen mich meine ſpitzige Vernunft leicht
capable machte, die Juden und Heiden mit ihrem
betruglichen Kram einzutreiben: doch konte ich
noch nicht beweiſen, daß JEſus der Chriſt ſeye;
wiewol mein Eifer wider die ſo genannte Pietiſten
taglich wuchſe, denen ich auch durch allerley We
ge meine Feindſchaft zu erkennen gab, dadurch aher
auch bey meinen beſten Freunden, die mehr Iheo-
logiſche Klugheit hatten, und nicht ſo offentlich wi
der den Stachel zu lecken ſich unterſtanden, ofters
einigen Verweis einnehmen muſte; weilen die Or-
thodoxie wolte, allem Anſehen nach, von dem Thron
herunter fallen, die Pietiſten hingegen durch GOt
tes Vorſehung das brachium ſeculare auf ihre Sei
te bekommen hatten. Jch hielte mich aber wie ein
Mann, und ob mir ſchon damals GOtt die Augen
ſo weit eroffaet, daß ich ſahe, wo ſie der Schuch auf
beyden Seiten druckte, und daß weder die Ortiw-
doxi noch die Pietiſten uberall rein waren: ſo wolto
es mir doch verkleinerlich, und ein gewiſſes argu-
ment einer heuchleriſchen Furcht ſeyn, wo ich mich
nur ſolte neuiral verhalten, und aufhoren wider die

Pieti



Chriſtiani Demoeriti: 7
Pietiſten zu orthodoxiziren. Dann daraus wur—
den die Leute, die mich ſonſt wegen meiner ſtand—
haften Hardieſſe mit Verwunderung anſahen, al
ſobald muthmaſſen, ich ſchickte mich, wegen zeitli—
chen latereſſe, in die Zeit, und lernete allgemach
heuchlen: darzu war ich viel zu großmuthig oder zu
ſtoltz, als der ich mir veſt eingebildet, aile Leute
wurden ſich endlich nach mir richten muſſen. Jn
dieſem Vornehmen frequentirte ich, den Pietiſten
zu Trutz, alle liederliche Geſellſchaften, Fechten
und Springen, in Summa, ich zeigte auf alle Wei
ſe, daß ich yynoiws Luthetiſch wolte verbleiben, und
durch ein eingezogenes Leben mich keiner Ketzerey
verdachtig machen. Und ob ich ſchon deßwegen un
aufhorlich von GOtt in meinem Gewiſſen gezuchti
get wurde, ſo wolte ich doch alles, wann ich zu Hau
ſe allein war, GOtt wieder durch Beten und Sin
gen abkauffen: welchen Gottesdienſt ich dann ſo
heimlich hielte, daß michs vielmehr erſchreckte, wo
mich einer beym Gebet ertahpte, als wann ich auf
einer groben Laſter-That ergrifſen ware worden;
ſo ſehr forchtete ich auch nur den Namen und das
Anſehen der Pietiſterey. Jch rede vor GOttes
Angeſicht die lautere Wahrheit. Mittlerzeit lieſſe
ich mich von meinen Gonnern bereden, ein Magi-
ſier zu werden, welcher Name mir dazumal ſchon
viel zu gering und zu ſpottlich war, weiln ich ſahe,
daß er insgemein als ein Deckel der Unwiſſenheit
verkaufft wurde, ich aber mir einbildete, ein weit
mehrers zu meritiren. Die vornehmſte Motive a
ber war, daß mir von einem gewiſſen kroſeſſor ge

A4 ſagt



8 KRuttzer LebensLauff
ſagt wurde, wie er noch wolte Magiſter werden,
damit ihm das Accidem Promotorium nicht entge
hen moge, weilen keiner Magiſtros ereiren konne,
als der ſelbſt einer iſt. Weil ich nun auch, meiner
Einbildung nach, ein ſolches Holtz war, aus wel
chem vielleicht noch ein Profeſſor konte geſchnitzt
werden, ſo reſolvirte ich mich in erentum auchMagi-
ſter zu werden, damit mir ins kunftige an keinem
Stuck etwas ermangeln kuonte. So ſchickte ich
mich nun, die Gradual. Diſputation zu ſchreiben, und
weilen ich nicht gern diſputirenwolte, von einer Sa
che, davon ſchon vor mir jemtuund diſputiret, mir
aber, als ich in Erwahlung der Materie beſchaff
tigt war, das bekannte Sprichwort einfiel: Nihil
dieitur, quod non dictum ſit prius; ſo ſchriebe ich
als ein homo mere transſcendentalis, eine Diſputa
tion de Nihilo von dem Nichts: woruber ſich der
Præſes verwunderte, und ſich nicht konte einbilden,
quo ſato ich an dieſes wunderliche objeckum gera
then. Dieſes geſchahe aber bono omine: dann
meine zwey Doctores, die ich noch im Kopf hatte
ſamt dem mon Maitre ſolten werden zu Nirkts.
So muſte ichs nun Anno 1693 als ich das Jahr
meines Alters angetreten, geſchehen laſſen, daß
die Herren lFrofeſſores mit mir (wie ſolche Acade-
miſche Ceremounien der altere Helmontius in ſeiner
Lebens -Beſchreibung exprimirt) einen Narren
agirten, und mich nebſt andern o im Namen der
H. Dreyfaltigkeit, als wie bey der Tauffe der
Chriſt aemacht wird, zu einem Magiſter ereirten,
welcher Name mich beynahe zweyhundert Gulden

koſtete.



Chriſtiani Demoeriti. 9
oſtete. Tanti pœnitere emendum erat a Laide
leaclemirca. Dadurch wurde nun mein Vermo
en ziemlich erſchopfft, und ich muſte mich nach mei
ies Vaters Erheiſchen nach einer freyen Condition
imſehen, die mir auch alſobald zu handen kam;
och nicht auf einer Aeademie, wie ich, um mich
erner in orbe literario berühmt zu machen, gern ge
vunſchet, ſondern auf einem gewiſſen Schloß im
Odenwald, da mir ein Beamter ſeine beyden Soh
ie anvertrauete, und mich ſonſt nebſt ſeinem from
nen Weibe honetement tractirte, damit er mich
eſto langer bey ſich behalten mochte. Hier ſaſſe
ch nun in meinen Gedancken mit dem Evangeli
ten Johanne in meinem Fathmo, und war bedacht
vie ich wider die Pietiſten unter der Hand eine Of
enbarung mochte ſchreiben, damit ich wohl gefie
ert wieder konte auf die Univerlitat ziehẽ und mei
ien Zweck erhalten. Doch ſolte es was ſonder
ares ſeyn, ſo ich wolte ausbruten: darum wolte
ch nicht aus den Symboliſchen Satzungen wider
ie Pietiſten ſtreiten, dann ſolches kam mir allzu
»edantiſch vor, und zeigte mir die geſunde Vernunft
eicht, daß die Pietiſten ſo wol Macht und Recht
hätten, die Schriften des Herrn Doctor Speners
ur Richtſchnur zu machen, als unſere Theologi
ʒymboliei die Formulam Concordiæ. Es verdroß
nich auch in der Seelen, daß unſere reine Theolo-
zi nichts beſſers und grundlichers hatten, die Pie
iſten zu widerlegen, als die Satzungen der Vater,
die ich damals ſchon vor unzulänglich erkannte. Ja
ch war ſchon ſo weit konimen, daß ich an allen Arti
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ro Kuttzer LebensLauff
ckeln der Formulæ Coucordiæ viele Setupel gefaſſet.
Doch wolte ich die Pietiſten insgeſamt als Schwar
mer und Irrgeiſter, die wider den Grund des
Glaubens irreten, uber einen Hauffen werfen,
und dieſes ecr auανα aus ihren eigenen
conceſſis, weil ſie ruhmten, mit den rechtſchaf
fenen Lutheranern im GrundArtickel von der
Rechtfertigung einig zu ſern. Zu dem Ende
ſchrieb ich einen ziemlich weitlauftigen Diſcurs u
ber die Frage: Wie weir der ſeligmachende
Glaube einen Jrrthum in der Lehre konne
zulaſſen? Da ich dann trefflich ſpitzig und ſatyriſch
alles, was die Pietiſten lehren durch ſyllogiumos
und weitgeholte conſequentias dahin brachte, daß
es den Artickel der Rechtfertigung entweded um
ſtoſſe, oder doch aufs wenigſte demſelben præjudicir-
lich ſeve: Und dieſes geſchahe mit ſolchem Succels

und Schein vor der Vernunft, daß ich mir einbil—
dete, daß, wo ich in der eiſernen Zeit gelebt, da die
Ketzercgummer gar zu grob hinein fielen, und
der Romiſche Stuhl einen gewiſſen Biſchoff vor tir
nen Ketzer deelarirte, welcher gelehret; die Erde
ſey rund, und es gebe noch Leute unrer uns,
die uns die Luſſe zukehrten, ich den Pabſt mit
meinen Schluſſen leicht hatte aus dem Schimpf
bringen wollen, und unwiederſprechlich darthun,

daß dieſe Lehre des Biſchoffs den damaligen Arti-
culum ſtantis cadentis Eecleſin, von dem Meß
Opffer und dem Ablaß-Kram umſtoſſe, und daß
GoOtt ſelbſt, wo Er die Welt ſo geſchaffen, nicht
recht orinodox geweſen. Dieſe meine Schrift, wi

der



Chriſtiani Demoeriti. 11
der die Pietiſten insgemein, ſchickte ich nun meinem
geweſenen Herrn Fræceptori zu, und verlangte zum
Schein deſſen Eenlur und Urtheil daruber: Aber
in der That ſuchte ich mich dadurch vor ſeinen und
deren, denen ers gleichfalls hinterbringen wurde,
Augen groß zu machen; und es wurde mich ſehr
geſchmertzt haben, wo er ſich unterfangen hätte,
etwas darzu oder davon zu thun, weil ich es nicht zu
verbeſſern erachtete. Dieſer ſchriebe mirt nun zu—
ruck, daß er ſich jetzt vielmehr erfreue und verwun
dere uber dieſes vere aliguid, als uber das Nihilum
meiner Gradual. Diſputation: doch recommendirte
er mir dabey das guldene Buchlein, wie ers nen
nete, D. Hunnii Diaſcepſin de Articulis fidei, wel-
cher auf gleiche Art zu ſeiner Zeit wider die ſo ge
nannte Keformirten diſputiret, daraus vielleicht ein
und anders noch konte unterſchieden werden. Die
ſes Buch laſſe ich nun ſehr begierig gantz durch, und
fande wohl, daß ich noeh ein Dutzend Diſtinctiones
vonnothen hatte, meinen Quarck recht zu vergul-
den, daß es ohne Anſtoß als recht orthodox hatte
konnen paſſirt werden. Deßwegen ſetzte ich mich
alſobald nieder, und notirte hier und da noch etwas
an den Rand, was da ſollte vermehret und verbef
ſert werden, ehe es durch den Druck gemein wurde.
Dieſe Particularia werden darum allhie ſo genau
erzehlet, weilen ich bey meiner Ruckreiſe von Straß

burg in dem Wirthshauſe zur Neuſtadt an der
haard ein Theil von dieſer Arbeit liegen laſſen,
die vielleicht nun unter fremde Hande mag gekom
men ſeyn, und denen, die jetzt was von mir leſen, vie

les



12 Kurtzer Lebens Lauff
les Verwundern und Nachdencken verurſachen kan.

Die Zeit ruckte nun allgemach heran, da ich
nach meines Hertzens Verlangen, meine Station re-
ſoloirt hatte zu quittiren, und mich nach Witten
berg zu erheben, um mich allda wider die Pietiſten
um den Cathedram Lutheri, ſo viel an mir, verdient
zu machen. Zu welchem Ende ich dann an den Hrn.
Doctortlannekenium einkecommendation  Schrei
ben von einem guten Gonner mir verfertigen ließ,
damit ſolcher gegen mich keinen ubelgegrundeten
Argwohn faſſen mochte, ſondern alſobald vermer
cken, daß ich noch mit keinem ketzeriſchen Gift ver
dorben und angeſteckt. GOtt aber ſchickte es wun
derlich, daß ich in eben der Woche, ja faſt auf eben
den Tag, da ich meine Reiſe in Sachſen antreten
wolte, anders Sinnes wurde, und mit einer Ba
ſeler Fuhre gen Straßburg abmarehirte, in guter
Hofnung, es wurde meine Waare allda eben ſo
wol gelten, als zu Wittenberg, weil ich von andern
verſichert war, daß die Pietiſten wenig im Elſas
æſtimirt wurden. Jch fand aber zu Straßburg
alles meinem Abſehen contraire: Dann weilen Hr.
Docti. Spener allda viele Freunde und Verwand
te nach dem Fleiſch hatte, und es ohnedem der ge
druckte Zuſtand der Kirchen nicht rathen wolte,
durch bella inteſtina den Romiſch-Catholiſchen Ur
ſach zum Laſtern zu geben; ſo wolte keiner in der
Theologiſchen Facultat ſich wegen meines ſeripti
und inlſlituti in Feindſchaft und ohnnothige Gefahr
ſetzen, ſondern ein jeder wolte neutral bleiben: wel
ches mich uber die maſſen ſchmertzte, als der ich

nichts
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nichts mehr wunſchte, als im Krieg wider die Pie
tiſten ein Mann erfunden zu werden. Unterdeſſen
triebe mich der eingepflantzte academiſche Geiſt auf
eine andere Art, mich karmudable zu machen. Jch
ſchriebe nun, nicht als ein Orthodoxus Theologus,
ſondern als ein Libertiner in der bhiloſophie, eine
heterodoxe Diſputation, deren Thema war: Daß
alle erſchaffene Geiſter ihrem Weſen nach in
gewiſſem Unterſcheid meterialiſch waren. Jn
welcher Sache mir ſowol die alten Philoſophi Pla-
touiei, als auch die Kirchenvater Tertullianus, Ma-
carius und Gennadius Maiſilienſin beyſtimmten, wel
che die Intelligentias Ariſiotelis nicht haben begreif

fen konnen. Daruber wolte ich præſidendo mich
horen laſſen, und hernach publice dociren in Philo-
ſophicis: Aber ich bekam abermal einen Korb, ſo
wol wegen der ketzeriſchen Materie in der Diſputa.
tion, als auch wegen des beſorgenden præjudicii.
weilen der Decanus Faeultatis hiloſophicæ vorgab
es ware nicht gebrauchlich bey ihrer Univerſitat, daß
ſie ftemde Magiliros, die noch in keiner offentlichen
funclion ſtunden, publice præſidiren und lehren lieſ—
ſen: woruber ich aus Zorn und Unmuth ſchier ein
Fieber bekommen hatte. Unterdeſſen war mein
Anbringen und Unternehmen doch in kurtzer Zeit
in der gantzen Stadt ruchtbar, und meine Lands
leute brachten mich dabey in einen ſolchen Ruff, daß
mich die Leute in allen Gaſſen den hochſtudirenden
Magiſter ſcholten, welches mir wieder in meinem
Unmuth einige Erquickung gab. Weil ich nun
alſo auf allerley Art in meinem grofſen Vorneh

men



14 Kuttzer LebensLauff
men gehindert wurde, und doch gleichwol die Zeit
in etwas vertreiben muſte: Dann daß ich ſelbſt
noch viel Collegia hatte horen ſollen, war mir zu
verdrießlich, weil mein Kopf ſo voll Octhodoxie war,
daß er nichts weiters konte annehmen: ſo hielte ich
mit meinen Familiaribus, die es ſehr verlangten,
ein Collegium Chiromanticum, in welcher Wahr
ſager-Kunſt, nebſt der Aſtrologia judiciaria, ich in
meinen jungen Jahren ſchan ziemliche Progreſſus
gemacht hatte. Kaum war ſolches ruchtbar wor
den, ſo wolte ein jeder gern mit mir converſiren,
und meine Oracula von ſeinen bevorſtehenden fatis
vernebhmen; daß ich mit aller Macht proteſtiren
muſten ich ſeye kein Wahrſager und Zeichendeuter,
ſondern habe ſolches Muthmaſſen nebſt andern un
nutzen Dingen par euriolito, weilen ich in omni ſei-
bili erfahren wolte ſeyn, gelernet, wolte auch kei
nen darinnen unterrichten, als der es durch Aber
glauben nicht wurde mißbrauchen. Jch fieng auch
an, damit ich die Zeit nicht gar mit Spielen zubrach
te  mich im Predigen horen zu laſſen, da mirs dann
ebenfalls gluckte, einen applauſum vor dem Volck
zu erhalten: wiewol ich damals ſchon ziemlich frey,
nach meiner Erkantniß, die Wahrheit auf der Can
tzel heraus ſagte, daß ich ohne Zweifel wurde ver
dachtig worden ſeyn, wo nicht mein Eifer wider
die Pietiſten und meine freye Lebens-Art die Leute
der Orikodoxie halben verſichert hatte. Die Art
der Leute, die Gelegenheit des Orts, und die beruhr
te Verhinderniß in meinem Academiſchen prapos
brachten mich nun leicht dahin, daß ich lroſeſſion
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von einem Galant. homme machte, und in allen Stu—

cken mich nicht allein als einen hochſtudirenden Ma-
Ziſler, ſondern auch als einen anſehnlichen Stutzer
auffuhrete. Und ob mir ſchon mein geringes Ver
mogen zu Haus manchmal einiges melancholiſches
Nachſinnen verurſachte; ſo dachte ich doch immer
dabey an einen reichen zukunftigen SchwiegerVa
ter, der alles bezahlen konte. Derohalben lebte ich
alle Tag, doch, weil ich auch ein Medieus war, ſo
viel es auch dem Bauch dienlich, herrlich und in
Freuden. Von Natur war es mir zujederzeit ein
gepflantzt geweſen, nicht vor den andern Morgen
zu ſorgen, und ein verſchwenderiſcher Haushalter
uber die mir von GOtt beſcherte geringe, doch zu
langliche Mittel zu ſeyn: darum war es mir ein ge
ringes, nicht allein vor mich wohl zu leben, ſondern
auch vor andere zu zahlen und gut zu ſprechen, oder
ao bis go Thlr. zu einem Kleid ju employren. Und
ſo verzehrte ich in Straßburg, wiewol ich ſchier ein
halb Jahr in freyer Conditian geſtanden, innerhalb
Jahres-Friſt uber zoo Rthlr. und weilen ich von
Hauſe uber 200 fi. nicht empfangen, machte ich
mir viele, von Anfang zwar willige, aber zuletzt
ſauerſehende und feindſelige Creditares. Unterdef—
ſen ſuchte GOtt, der in allen meinen verkehrten
Wegen mich jederzeit unaufhorlich gezuchtiget und
zu ſich gezogen, auf vielerley Art mich von den Stri
cken, die mich gefangen hielten, los zu reiſſen. Jch
tam ſchier in keine Campagnie, da nicht ohne mein
Intent und Willen, durch einen von meinen Lands
leuten, der wegen des Duellirens ſchon auf andern
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16 Kurtzer LebensLauff
Academien beruhmt war, verdrießliche Actiones
mit Schlagen und Balgen angeſponnen wurden,
da ich allezeit entweder einen Schieds-Mann, oder
als ein Keus, oder aufs wenigſte als ein Zeuge mit
eingemiſcht wurde, und deßwegen vor dem Rath
zu Straßburg ziemlich ſchwartz und bekannt war,
als einer von den fertigſten Kenommiſten zu Jena.
Ja es fugte ſich, daß ich gar einmal mit andern, die
etliche RauffmannsBurſche in demLaden attaquir-
ten, bey nachtlicher Zeit von der Gaſſe hinweg ge
nommen und durch die Franzoſen auf die Corps de
Gatde gefuhret wurde, da dann meine Landsleute
und Compagnion., denen meine Unſchuld in dieſem
Stuck bewuſt, ſolche lnlolentien und Desordres vor
dem WachtHauſe trieben, mich wiederzu befreyen,
daß die Schildwache Feuer unter ſie gab, und ohne
Zweifel, wo GOtt nicht das Ungluck abgewendet,
meinethalben einen erſchoſſen oder beſchadiget hat
ten. Und weilen eben in dieſem Tumult der Inten-
dant Monſieur de la Baſiie vorbey gefahren, und
aus der Kutſchen geſprungen, dem Unheil zu ſteu
ren, wurde ich alſobald auf Vorbitte der Studen
ten, denen dieſer Herr ſehr geneigt war, des Ar
reſts quitt, doch bey vielen Fackeln und Zuſchauern
von der Burgerſchaft, die mich alle wohl kenneten.
Dieſer Schimpf bewegte mich nun ſo weit, daß ich
in geraumer Zeit nicht wieder auf die Cantzel kam;
und als ich, auf eines guten Freundes Zureden, wie
der mich unterſtunde zu predigen, ſo dauchte mich,
das Geroß, collare filiulatum, PredigersKragen,
oder der Character Miniſierli, den alle, ſo zu Straß
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burg predigen, muſſen anlegen, ware der Muhl—
ſtein, der dem, ſo Aergerniß gibt, ſolte am Hal
ſe hangen; doch konte ich ihn, und viele mit mir,
damals gar wohl auf die Cantzel tragen, und das
Volck durch heuchleriſches Predigen, nebſt dem
argerlichen Leben, ſuündigen machen. Unter der
Hand hatte ich mir vorgenommen, des Zrn. D.
Speners Schriften mit Fleiß durchzuleſen, da mir
dann ſein ausfuhrlich Buch von der Glaubensa
Gerechtitgzkeit, wider den Romiſch-Catholiſchen
Herrn D. breviog geſtellet, aus der Urſach am er
ten beliebte durchzugehen, weil ich kurtz zuvor des
rn. hartnackens Beſchuldigungen, der abſon
zerlich den lieben Mann einer Jrrthums in dem Ar
ickel der Rechtfertigung uberfuhren wolte, begie—
ig angenommen. Hier fand ich nun allgemach,
vie unbillig die Herren Orthodoxi in ihrer Ketzer
nacherey verfahten: dann ich konte im geringſten
nichts finden, das in dem erwehnten Buch wider
en Articulum ſiantis ec cadentis Eccleſiæ Lutheranæ.
ind wider die Libros Symbolicos definirt wate ge
veſen; und darum ſtiege alſobald die wohlgegrun«
ete Muthmaſſung bey mir auf, unſere reine Theo-
ogi wurden ſich abſonderlich wegen des Mannes
Frommigkeit undEifer vor GOttesEhre enttuſten,
ind zu deſſen Verleumdung durch weit eingeholte
onſequantias, die ihm nicht in Sinn gekommen,
vider ihn, als einen gefahrlichen Jrrgeiſt, der ihrem
Bauch ein Gift wolte beybringen, orihodoxiziren.
zu dieſem kam, daß ich auch, weilen mir die biblio-
hec der Univerſitat offen ſtunde, einige atres, und

B ſonder

S— Ê S gg



18 KRuttzer LebensLauff
ſonderlich den auguſtinum, welchen ich von dem ſe
ligen Luihero ſo ſehr angeprieſen geleſen, obiter
durchgienge. Jn deſſen Streit-Schriften ich dann
dazumal am erſten gewahr wurde, was mir auch
jetzund bey Leſung des lieben Lutheri die Wahrheit
verſiegelt, daß viel theure Seelen und Werckzeuge
GOttes ſich ofters dutch die Orthodoxie, das iſt,
durch die præjudicia und eiftige Parteylichkeit vor
die Secte. und durch das hohe KirchenAmt oder
dem pabſtentzenden BiſchoffsGeiſt, von de Wahr
heit und Gerechtigkeit ab, in Fall-Stricke haben
ſturtzen laſſen. Jn Summa, ich wurde auf einmal
metamorphoſirt in meinen Meinungen, und war

nunmehr verſichert, daß alle Orthadoxie Thorheit
und ein leeres Pfaffen- Geſchwatz oder Wort
Streit ſey, da ein jeder in ſeiner Secte und Meinung
den Meiſter ſpielet und recht behalt. Ja ich kam ſo
weit, daß ich ein Sceptieus und bey nahe ein Atheili
watd, der an allem nun anfieng zu zweifeln, und in
keiner Meinung mehr einige Gewißheit hatte. Jn
dieſem Zuſtande lieſſe ſich GOtt, der mich mit Ernſt
ſuchte, am meiſten in mir fuhlen; aber meine Au
gen und Ohren waren noch von ſeiner Zucht und
Stimme abgewaodt, und ich erwahlte, wider alle
Uberzeugungen, immerdar meine vorigen Wege,
auſſer dem einigen, daß ich nachließ wider die Pie
tiſten zu eifern und orthadox zu ſeyn. Doch ſehnte
ich mich von Straßburg hinweg, weilen ich merckte,
daß in der gewohnlichen Converlation und Umgang
mit den Leuten, deſſen ich mich ſchier ohnmoglich
entauſſern konte, mein freyes Natucel ſchwerlich den
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Stricken, die mich damals gefangen hielten, ent
gehen wurde: ware auch alſobald fortgezogen nach
Hauſe, wo ich nicht zuvor meine Creditores gern be
friediget hatte, denen ich ziemlich verhaftet war.
Daoch lage mir dabey an, wie ich zu Hauſe, da ich
ſehr ſchwartz angeſchrieben und vethaſſt war, mir
wurde einige adreſſe machen: da ich denn rathſam
befand, zu Straßburg eine lheologiſche Diſputation
zu halten, und ſolche meinem LandsLurſten zu de-
dieiren, um zu erfahren, was vor Wind zu Hauſe
mir wehete, darnach ich meinen Compaß wolte rich
ten. Eine Diloute, die ich kurtz zuvor mit einem ge
wiſſen kroleſlore Theologo uber die Worte des 5.

Artickels der Augſpurgiſchen Confeſſion: Der
heilige Geift zundet den Glauben an, wo
und wann es ihm beliebt in denen, die das
Evangelium horen, mit Vergnugen der Zuho
rer gehabt, gab mir an die Hand, die materie de
Vonverſlione kelapſorum, von der Bekehrung
der widergefauenen Chriſten, ox prolelfo zu er
ortern, allwo ich ſchon nicht mehr der Octhodoxie.
ſondern meinem eigenen Begriff nachgienge; daß
derohalben der Hr. D. Zentgraff, zu dem ich vor
andern eine Zuneigung hatte, und deſſen aufrichti
ge Liebe und Hoflichkeit mich nicht ein geringes
verpflichtet, Bedencken trug, daruber zu præſidiren,
auf deſſen Zuſprechen ich auch ein und anders an
dern muſte, damit wir beyde in keinen Verdacht bey
den exteris fallen mochten. Er gab mir auch Bucher
an die Hand, damit man nicht gantz ohne Zeugniß
bewahrter reinglaubiger Theologorum erfunden
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20 Rurtzer LebensLauff
wurde, u. muſte ich abſonderlich aus demllülleman-
no de auxiliis gratiæ, und aus dem Mulæo, wie auch
aus des Carpzovii lſagoge uber die Symboliſchen
Bucher, laca parallela allegiten. Als die Dilputa-
tion gehalten, ſchickte ich, nebſt einigen Brifen an
meinen Vater und noch einen gewiſſen Mann, durch
einen Straßburger Magiſier, Namens Ruppius,
welcher nach Leipzig durch Darmſtadt pallirte, vie
le Exemplaria voraus, und vermeldete wein Vorha
ben, wieder nach Hauſe zu kommen. Der Menſch
muß aber, als ein Straßburger, den Teutſchen
Glauben vergeſſen haben, dann er weder Brief
noch Diſputationes von ſich gegeben, wiewol ebeen
paſſant nach meinen Leuten gefragt, und von mir
ein und anders erzehlet hatte. Jch wartete dero
halben lange Zeit vergebens auf eine lavorable Ant
wort, ſo wol vor mich als meine Creditores, weilen
dieſer Brif-Träger ſich verirret, und auch ſonſt
die andere Briefe, wegen des groſſen Umſchweifs
auf der Poſt ziemlich langſam und unrichtigbeſtel
let wurden. Unterdeſſen. trug ſich ein rienes fatum
zu, da einer in der Compaguie, die ich noch allezeit,
um mich zu divertiren, trequeutirte, in meiner Ge
genwart von einem meiner Lands-Leute ſtodtlich
bleſſirt wurde: welches dann alſebald einen groſ
ſen Tumult erregte, und weil der Thater nicht al
ſobald bekannt worden, ſo ſolte es ein jeder gethan
haben. Hier uberfiel mich nun eine groſſe Drang
ſal. Die Wache ſuchte uns auf, meine Creditores,
die ſchon zuvor einen Arreſt durch den Rectorem
Magnnieum mit andeuten laſſen, wolten ſich in die

ſem



Ohriſtiani Demoeriti. 21
ſem Tumult meiner recht verſichern, und mich gar
durch ein paar Soldner auf dem Logis verwahren
laſſen: welches mich ein unertraglicher Schimpf
dauchte. Darum ſpielte ich das prævenire, hielte
mich heimlich einige Tage bey einem meiner guten
Freunde auf, und fuhr hernach unter dem Gelei—
te derer treuen Compagnions in einer Kutſchen zum
Thor hinaus, um meine Ketour nach Hauſe uber
Landau hinunter fortzuſetzen. Dieſes geſchahe an-
no 1696 im Auguſt Monat zur unbequemen und
unſichern Reiſe-Zeit, als beyde feindliche Armeen
gegen einander zu Felde lagen, und auf jenſeit des
Rheins, allwo ich reiſete, faſt alle Straſſen von den
Huſſaren beſtrichen wurden. Bis auf Landau hin
unter hatte ich keine Gefahr allwo noch einiges no
thige von meinen zurück gelaſſenen Sachen erwar
ten wolte. Hier wurde ich durch Adreſſe eines Be
kannten in eine neue unordentliche Compagoie ge
zogen, mit welchen ich herrlich lebte, und dieſelben
wiedrum meine Freygebigkeit in dem Wirthshau
ſe zur Blume genieſſen ließ, ſo, daß ich innerhab 3
Wechen uber ao ft. verzehrte, da ich doch zu meiner
gantzẽ Reiſe nur  Dublonen von einem autẽ Freund
entlehnet hatte. Weil aber der Wirth mit mir zu
frieden war, und ſich andere erboten, vor mich gut
zu ſprechen, ſo ließ ich meine Grondelſe ſehen, und
wolte den guten Credit nicht umſonſt haben.

Von dar erhobe ich mich 4 Stunden weiter, bis
auf die Neuſtadt an der Haard. Hier hatte die
ſichere poſſage ein Ende, und die Huſſaren kamen
faſt ſtundlich bis an das Thor: So wurde ich nun

B3 geno—



22 Kurtzer Lebens-Lauff
genothiget, mich abermal aufzuhalten, und die Ge
legenheit zu erwarten, bis ich mit einer ſtarckenCon
voy, welche die Froviant. Fuhren begleitete, mochte
in das Frantzoſiſche Lager kommen, welches damals
bey Worms ſtunde. Mittlerzeit ließ ich mich aber
mal in dem Wirthshauſe als ein ambaſſadeur wohl
tractiren, und weilen ich proprement in Kleidung
aufgezogen kam, ſo war der Wirth zu allem willig
und gutes Muths. Jch verzehrte innerhalb g Ta
gen beh die 20 Gulden, hatte kaum 3 Gulden im
Beutel, und an dieſem Ort keinen Menſchen, der
mich kennete, vielweniger der vor mich hatte ſollen
gutſprechen, wie zu Landau. Hie muſte ich nun als
ein Magiſter ſeptein artium ein StudentenStuck
lein oractieiren, daß ich ungeraufft davon kam: wel
ches mir deſto leichter zu volliehen war, weilen ich
ohne dem taglich gewohnt war vor das Thor zu ſpa
tziren auf das nah gelegene WeinGebirg, um all
da die Melancholie zu vertreiben. So relovirte ich
mich nun, meinen SpatzierGang weiter zu erſtre
cken, und ohngeacht, daß die Straſſen unſicher, den
Weg auf Worms fortzuſetzen; ließ aber doch dem
Wirth einige wenige Sachen, unter welchen auch
das obenberuhrte antĩ- pietiltiſche Seriptum war, zum

Wahrzeichen zuruck, und ſchrieb ihm von dem nach
ſten Dorf einen Brief, daß ich ihn, wie es denn
wahr war, zu Danck bezahlen wolte. Und durch
dieſen fatalen Abſchied, worzu ich gleichſam in mei
nem Gemuth koreiret wurde, entkam ich einem groſ
ſernUngluck: dann eben zur ſelbigen Etunde hatten
meine Crednores von Straßburg, denen unter der
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Hand meine Touc kund worden, einige gedingte
Soldaten geſchickt, die mich wieder zuruck ſolten ge
fuhret haben. Welche dann, auf des Wirths rela-
tion, daß ich gewohnt ware, um dieſe Zeit ſpatziren
zu gehen, meiner in guter Hoffnung erwarteten, a
ber umſonſi. Meine Landsleute aber und Compa-
zaions zu Straßburg hatten ſich auf das nachſte
Dorf in die Straſſe gelagert, und wolten mich, wo
ich ja wieder hatte ſollen zuruck gebracht werden,
par foree entſetzen, da es dann ohne Blutvergieſſen
nicht wurde abgelauffen ſeyn. Dieſem allen ent-
kam ich damals durch den SpatzierGang, deſſen
ſich mein Wirth nimmer zu mir verſethen. Jch ſpa
tzierte aber in groſſer Eil und in hochſter Gefahr,
gar getodtet oder aufs wenigſte ausgezogen zu wer
den, dann die Huſſaren bald hinter, bald vor mir
Beute machten, bis auf Worms, allda wolte ich
den Rhein paßiren, wurde aber wiederum aufge
halten, dann die Teutſchen ſtunden auf dieſer Sei
te des Rheins wider die Franzoſen, und wolten kei
nen Menſchen zu ſich hinuber laſſen. Wurde alſo
zum drittenmal genothiget, ohne Geld in dem
Wirthshauſe bey g Tage lang zu zehten, bis ich er
fuhr, daß zu Oppenheim die pallage uber den Rhein
noch offen, dahin ich mich nun mit einer gewiſſen
Fuhre verfugen wolte. Dem Witth zu Worms,
der mich einmal wegen eines gefahrlichen diſcurſes
mit einem Franzoſen, welcher der gantzen Stadt,
ſeiner Meinung nach, prajudieirlich konte ſeyn, ſehr
unhoflich troclirt, und ſchier aar geſchlagen, gab ich
zum Pfand meinen Magiſiter Ring, den ich mit nach
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ſter Gelegenheit mit 6 Gulden, die ich ihm ſchuldig,
wieder loſen wolte, wie auch geſchehen. Zu Oppen
heim wurde ich nun mit groſſet Muhe von der
Teutſchen Wache hinuber geholt; aber der Pfal
tziſche General, Graf a'nutel, welcher damals eben
mit ſeinen Trouppen bey dem nachſten Dorfe eam.
pirte, und zu welchem ich als einer, der aus des Fein
des Land kam, geſchickt wurde, befahl mich, wider
alle mein conteltiren, daß ich im Darmſtadtiſchen
burtig, auf die Wache zu nehmen und als einen Vpi-

onen examiniren zu laſſen, wolte mich auch wieder
mit ſich zuruck uber den Rhein fuhren, wo nicht ei
nige Darmſtadtiſche Bediente, und in der Nahe
mein Bruder ſelbſt, geweſen, auf deren garantie
und Vorbitte ich des Arreſts wieder quitt wurde.
So kam ich dann endlich innerhalb s Wochen, per
tot diſerimina rerum, von Straßburg nach Haus,
und befrevete meine Leute aus einer groſſen Angſt
und Betrubniß: Dann meinen fatalen Abſchied
von Straßburg hatten ſie durch Briefe ſchon ver
nommen, und weilen ich ſo lang ausbliebe, ſo mein
ten ſie, es muſte mich auf der Reiſe etwan ein Un
gluck uberfallen haben, oder ich hatte gar aus de-
ſperatian mich in Franckreich. erhoben. Zu Hauſe
hatte ich nun in der Stille Gelegenheit, mir meinen
Wandel einiger maſſen vorzuſtellen: da mich dann
eine groſſe Traurigkeit uberfiel, und fuhlete ich, ne
ben dem mir ſelbſt gemachten Schimpf, anjetzo die
Pfeile GOttes in mir, deſſen Hand mich anders
iorwiren wolte. Doch richtete mich dieſes einiger
maſſen in meinem Gemuth mit dem Phariſaer wie
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der auf, daß ich bey ſo vielfaltiger Gelegenheit nie
mals in das viehiſche Laſter der Hurereg gewilliget
ob ich ſchon gern mit dem Weibsvolck converſirte,
und auch in meiner Verſchwendung der zeitlichen
Mittel manchen Armen meine Freygebigkeit genieſ
ſen laſſen. Jndeſſen war meine groſte Sorge und
Angelegenheit, wie ich bald mochte befordert wer
den, und Gelegenheit finden, meine Creuitores zu be
friedigen. Zu dem Ende lieſſe ich meinem gnadig
ſten LandesFurſten die ihme zugeſchriebene Diſpu-
tation, welche noch nicht war uberreicht worden,
einhandigen  und oſferirte in Dero Landen meine
geringe Dienſte. Es fugte ſich dabey, daß ich in
der gnadigſten Herrſchaft Gegenwart zu Darm
ſtadt uber die Epiſtel Dom. 23. Trinit. Philip. 3. v.
17. ſeqq. predigte: da ich die Wahrheit andern
trefflich konte unter die Augen ſtellen, ſo, daß ſich
jedermann uber die geſchwinde pietiſtiſche letamor-
phoſia verwunderte, und ich fand vor den Ohren
derer, die die Wahrheit gern horeten, groſſen ap-
plauſum; aber ich war ſelbſt dabey in der Haut ein
Schalck, und ein Feind des Creutzes Chriſti, der
bey ſeiner pietat damals furnehmlich den Nutzen
dieſes Lebens ſuchte, nemlich eine fette Station und
eine favorable Heirath: wiewol mich auch die be
ſagte Noth von auſſen faſt darzu loreiren wolte.
Diejenige, denen ich zuvor ſehr zuwider geweſen,
und welche ich mit manchem ſatyriſchen carmine la-
ceſſiret, zeigten ſich, uber alles Verhoffen, ſehr
freundlich und liebreich gegen mich, daß ich es be
daurete, jemals dieſe Leute ohne Urſach ollendirt zu
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haben. Doch druckte mich die Furcht vor der præ.
ſuimion anderer Leute, daß ich ein Heuchler ſey, und
nur um zeitliches lacereſſo die Octhodoris fahren
laſſe, ſo ſehr, daß ich mich ofters wieder weit aus
meinem Vaterland hinweg gewunſchet, an einen
Ort, da mich kein Menſch kennete. GOtt aber zeig
te mir damals in etlichen merckwurdigen nachtli—
chen Geſichtern meine kuuftige fata in meinem Va
terland, daß ich deſto getroſter, telit præviſis, in ſei
nen Fuhrungen ruhen konte. Damals bekam ich
auch von oben herab eroffnete Augen des Verſtand
niſſes in dem Geheimniß des MittlerAmts JEſu
Chriſti, und in dem Werck und Oeconomie der Se
ligkeit: da ich dann das Neue Teſtament in ſeiner
GrundSprache mit reifferm judieio durchgeleſen
und befunden, daß unſere Symboliſche Satzungen
den Sinn des Geiſtes in den Epiſteln Pauli wenig
erreichet. Doch war dieſe Erkantniß der Wahrheit
mehrentheils noch ein bloſſer Begriff und Meinung:
dann das Weſen, oder Chriſtus ſelbſt, hatte in mir
noch keinen Durchbruch zur wahren neuen Geburt
erhalten konnen, weiln mein tuckiſches Fleiſch noch
nicht dus ſeinen Veſtungen heraus wolte. Den
Winter durch wolte ich mich noch bey meinen El—
tern aufhalten, und gegen den Fruhling die Univer
ſitat Gieſſen von neuem, und in den Meinungen
gantz geändert, beſuchen. Dann dieſes riethe mir
ſo wol mein ſtoltzer Academiſcher Geiſt, als auch
meine Patronen, die bey ſolcher Gelegenheit beſſer
erfahren wolten, worzu man mich am fuglichſten
empioyren konte. Zu Haus ſchrieb ich aber noch ei
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ne refutation wider des Hrn. D. Hanneckii Diſputa-
tion de Gradibus ſanctitatis Viatoris Chrittiani. und
ſchickte ſie an die Herren Theologos nach Gieſſen
voran, daß ſie beydes ſehen mochten, wie ich die Or-
thodoxie in Ernſt quittirt, und auch geſchickt ſey, ei
ne anſehnliche function, als ein wohlverdientes præ-
mium pietatin, zu bedienen. Dieſe Abſicht meines
Fleiſches ſchiene, als ich zu Gieſſen ankam, ziemlich
zu reuſſiren, und fande ich in guter Hoffnung alles
bevſammen, Dienſt, Weib, und was einander hatte
wunſchen mogen. Doch hielte mich GOtt und die
Furcht vor demublen Urtheil der Leute ſo weit ge
fangen, daß es bey mir noch einen groſſen Kampf ko

ſten wolte, bis ich mich durch ſolche media obli-
qua konte auf den Catheder, oder auf die h. Statte
der Cantzel bringẽ laſſen. Es ſchickte auch der HErr,
deme mein Heil mehr als mir angelegen war, durch
andere einige Verhinderung darwiſchen, daß mein/,

wiewol zweifelhaftes und furchtſames Unterneh
men, da ich durch einen Brief einige Vorſtelung
GoOttes, deren Deutung ich aber nicht wohl uppli-

eiren konte, mich ſchier zuweit gefangen hatte ge
geben, gantz verſchlagen wurde, und ich eine unver
hoffte abſchlagige Antwort bekam. Ja dieſes nicht
allein; man publiecirte noch zum Uberfluß meine
Werbung, die ich doch mit ſo groſſer proteliation
vorgeſchutzter Pacultät, ſalva omni pietatis ſpotie.
hatte vorgebracht; wodurch meine pietat gar ſehr
proſtituirt wurde: davor ich aber hernachmals
GOtt dem gutigen Vater hertzlich gegancket, und
mir gantzlich vorgeſetzt, nimmermehr durch Heira

then
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then mein Gluck zu poutliren. Welche Hartna
ckigkeit mir nach der Hand manches ſauer Ge
ſicht und Verdrießlichkeit verutſachet, da ich von
andern dergleichen Promotoribur nicht allein zu ſol
chen fleiſchlichen Unternehmen gelockt, ſondern
gar wolte gezwungen und forciret werden. Un—
terdeſſen bliebe doch der appetit zu einem Ehren
Amt bey mir veſt gewurtzelt, und verdroß mich in der

Seelen, daß meine Gottesfurcht ſo lang auf ihren
Lohn ſolte warten. Doch hielte ich mich mit je
nem reichen Jungling nun vor den Augen. GOt
tes unſtrafflich, und wuſte nicht, daß mir noch
eins fehlete, nemlich um Chriſti willen alles was
ich in der Welt noch haben konte zu verlaugnen
und ihm allein zu dienen. Die Erkantniß der
Wahrheit, und die Form zu wiſſen, hatte ich
freylich erlernet; aber eben damit ſuchte meine
Vernunft das Geheimniß der Botheit in mir vor
den Augen der Menſchen, und, wo es moglich,
auch vor GOtt zu verbergen. Jn Summa, es
wurde in dieſer Heucheley endlich das letzte ärger
mit mir worden ſeyn, als das erſte anordentliche
wuſte Weſen geweſen, wo mir mein treuer Hei
land nicht auf dem Fuß nachgegangen, und un
aufhorlich vor der Thur meines tuckiſchen Her
tzens angeklopffet, auch mir endlich von auſſen
einen treuen Fuhrer zugeſchickt hatte, der meine
wanckende Seele durch die Kraft, ſo in ihm
machtig war, aus vielen Stricken errettet, und
auf den richtigen Pfad gebracht. Dieſes war der

weil.
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weil. Hr. Profeſlor Arnold, welcher durch ſonder—
bare Fuhrung GOttes, nebſt noch zweyen an
dern Gefahrten, die es mit ihrem Etloſer treulich
meinen, damals aus Sächſen nach Gieſſen kam,
und in der erſten Stunde unſer Zuſammenkunft
alſobald ſeine aufrichtige Liebe und Treue in JE
ſu Chriſto mir zu erkennen gab. So trugen
auch die ubrige beyde liebe Freunde alſobald eine
innigliche Neigung: zu mir, und ich ſelbſt wurde
zu genaueri Verbindung gezogen von: dem, der
alles in eines faſſen will. Doch ſtund der Heuch
ler in mir von Anfang, wann ich mit dieſen
Brudern in JEſu Ehriſto  umgienge, in Furcht
und Zittern; und wolte doch nicht aus allem Hin
terhalt heraus, und Git allein die Ehre geben;
bis ichendlich; nach matlchem harten Kampf
dem Freunde meiner Seelen das JaWort gab,
ihm allein zu ſehn, und keinem Menſchen um zeit
uichen Mutzens willen mehr gu gefallen zu leben.
Jetzt fuhlte ich erſt recht die Stricke des Satans
und die Macht der Sunden, die mich wieder feſe
ſeln wolten.: Meine zeitliche Durftigkeit und ge
machte Schulden, das ſehnliche Verlangen mei
ner Eltern umd Anverwandten jagten mir man
ches Rathſchlagen der Vernunft und unglaub
liche Futcht ein; auf der andern Seiten lockten
mich die Werſucher, welche mir die Reiche der
JWelt und ihre Herrlichkeit darboten und ſich
faſt ereiferten, daß mir ihre Speiſe nicht ſchme
cken wolter Hiet lernete ich erſt inm Namen

Lhriſti
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Chriſti zu dem Vater ſchreyen: Und alles leſen und
ſtudiren, in der Bibel ſo wol als in andernBuchern,
war mir damals verdrießlich und mein Tod: dann
ich hatte nunmehro Spruche und Buchſtaben ge
nug im Kepf; aber zu dem Vollbringen wolte ſich
noch keine Kraft und Leben finden. Jn dieſem Zu
ſtand brachte ich meine meiſte Zeit bey mir allein
mit liegen und ſpatzierengehen zu; klagte auch kei
nem Menſchen mein Anligen, dann der HErr wol
te und konte mich allein heilen. Kurtz zuvor, ehe Ar
nold nach Gieſſen kommen, hatte ich auf Commil-
ſion eine gewiſſe Schrift, ſo furnehmlich wider die
Gießiſche Theologos gerichtet, refutirt, und mein er
ſtes Tractätlein geſchrieben, welches Occodoxia Or.
thodoxorum titulirt iſt, in welchem ich, wider alle
beſſere Uberzeugung meines Gewiſſens, (wiewol ich
ſonſt ſehr frey heraus gegangen,) mich noch nach
den Satzungen unſerer Aelteſten gerichtet, damit
ich ja meine bevorſtehende promotion in hieſigem
Furſtenthum nicht verſchertzen mochte; weilen mir
nicht unbewuſt, wie man ſich etliche Jahr vorhero
durch eine offentliche Declaratian an alle Evangeli
ſche Stande von neuem quaſi reverliret, daß in hie
ſigen Landen die Form der Lehre nach den Symbo
liſchen Buchern der Lutheriſchen Rirchen ungekran
cket fortgepflantzet wurde, nur ſuchte man ſie in ei
ne lebendigepraxin zu bringen, welches die Feinde der
Wahrheit zu laſtern bewegte. Als nun nach der
Hand meinGegner eine ziemliche grobe apologiewi
der meine Schrift heraus gab, und ich ſahe, daß des
Zanckens, ſo lang die Satzungen zum Fundament

gelegt
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gelegt werden, kein Ende wurde ſeyn, auch mein da
maliger Zuſtand die Theologiſche Klugheit, die ich
zuvor noch gebraucht, mir bey nahe verruckt hatte:
dann ich war von irdiſchen Abſichten nunmehro
ziemlich frey, und beſchweite mich von auſſen noch
ein ubelgegrundetes Geſchwatz meiner Feinde, als
ob ich die damals vacagte dritte Theologiſche Pro-
keſſion zu erlangen mich bemuhete, zu welcher mich

doch andere ohne mein Wiſſen vorgeſchlagen hate
ten; ſo wolte ich nunmehro zeigen, daß ich der kei
nes achtete, und daß mir auch die gewohnliche pra—
xis pietatis nicht allerdings anſtandig ware. Schrieb

derohalben in groſſem FeuerEifer, in kurtzer Zeit
aneinander, das Buch apiſmur Protetiatium Vapu-
lam genannt, vder das geſtaupte Pabſtthum der
Proteſtirenden, daruber ich mit keinem Menſchẽ/
weil ich der Wahrheit und des HErrn Willen ver
ſichert war, communieirt habe. Welches Buch
durch ſonderbare Vorſehung GOttes, ein Feuer an
zuzunden, ungehindert muſte ans TagesLicht kom
men, und ehe es confiſentt wurde, faſt an alle Orte

in Teutſchland diſtrabirt worden. Mittlerzeit, als
dieſes Buch in der Druckerey lag, darinnen es bey
die 5 Monate aufgehalten wurde, gienge noch alle
zeit die gemeine Rede, wie ich zur dritten Theologi.
ſchen broteſſion delignirt ware. Wiewol ich nun
bey keinem Menſchen mich um die ſtarion beworben;
ſo reſolvirt ich dennoch, wo ſie mir ohne fleiſchliche
Condition ſolte angetragen werden, mit Vorbehalt
meiner GewiſſensFrevheit im Lehren und Leben,
dieſelbe anzunehmen, ohugeacht den groſſen Neid

und
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und Haß meiner Mit-Buhler, welchen ſo wolne-
ceſſitudo tam futuræ quam præſentis aſfinitatis, als
auch das Jns primogenituræ, tam naturalis quam ca-
theralis, imgleichen die groſſere Treu vor die Sym
boliſche Bucher Hoffnimg gemacht, vor mir ordent
lich (modo ordinario)mittelbar(per varius eaſus)und
gottlich (Apoe. i3 v. i7. yenνα ſi parva præſentia
componere liret futurit brevi: majoribus) berufen
werden. Hier triebe mich nunder Vorwitz, GOtt
zü verſuchen und durch Briefe von einer gewiſſen
Perſon, die am beſten der Suche gewiß konte ſeyn,
zu erforfechen, was in dieſemeStuck meinetwegen bey
Hofe reſolvirt ware. Jch ſtellte mich auch, als ob
ich aus dem Land wolte ziehen: Aber es war die
Stunde von GOtt beſtimmt noch nicht kommen;
ſondern ich ſolte zuvor mit Moſe an einem Egypti
ſchen Mann, an den SatzungsPVreibetn, eine
Mordthat begehen, und hernach in der Wuſte mit
Golt beſſer bekaunt wetden, iehe ich in Egypten
ſein Lob und Herrlichkeit verkundigen konte, oder
in Babel von der Wahrheit jeugen, und mit mir
einige zur Freüheit der Kinder GOttes heraus fuh
ren. Ob es nun wol, wo ich den HErrn, der mich
erkaufft, und mich inden Banden ſeiner Liebe veſt
gehalten, hatte verlaugnen wollen, auch nachdem
mein Buch ſchon geſchrieben war, bey mir geſtan
den, in Egypten bey den Fleifchtopftn zu verbleiben,
und die Schatze der Welt, die mir angebotẽ worden,

zu ergreiffen; ſo habe ich doch das geringe Leiden,
welches meine kromotores unter dem hrætext mei
nes aufruhriſchen Buchs zur Beforderung meines

Heils
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Heils uber mich bracht, viel lieber wollen in Ge—
duld tragen, und dem Rath des HErrn folgen
wollen, deſſen Fuhrung herrlich und heilſam gewe
ſen; dann ich nicht allein in ſolchen Troublen noch
von vielen falſchen Abſichten und Stricken meines
tuckiſchen Fleiſches bin befrevet worden; ſondern
anderer HertzensGedancken haben auch uber mir
muſſen offenbaret werden, und viele Heuchler den
boshaftigen Grund ihres Hertzens, in welchem Neid
und Ehr-Geitz das Steur-Ruder der bietat fuhret,
verrathen. Denen aber aus der Beſchneidung
welche noch wegen Blindheit und Vorurtheil ihrer
Secte derWahrheit widerſtreben, habe ich die vor
hergehende fernere Erklarung, c. des geſtaupten
Pabſtthums, zu lieb geſchrieben, und zugleich da
bey diejenige, welche die Wahrheit zwar erkennen
aber doch imLeben dieſelbe ſchanden, verſichern wola

len, daß die Theologiſche Klugheit und das Bauch
Miniſterium zum Ende eile. Dieſe verkehrte Leute
konnen nichts weiters wider mein laſtitutum ein
wenden, als daß es noch nicht Zeit ſey, auf ſolche
Art den Deckel von dem Hafen zu thun. Sie wer
dens aber erfahren, daß es Zeit ſey, und daß der
HErr in ſeinen Gerichten ſich nicht nach ihrer
Staats-Klugheit und Vernunfts-Wegen richten
werde; auf deſſen Befehl, und nirht nach meiner

Klugheit, ich den Juden und Heiden ein Stein des
Anſtoſſens habe werden muſſen: da mein Fleiſch
ſo gern Theolgiſchklug geblieben ware, und auch
die præmia Pietatis in guter Gemachlichkeit, in
Reichthum und Ehre vor der Welt, hatte genieſſen

konnen. C Dieſes
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Darcſet iſts, was ich von meinem vorigen Wan
del, allen verkehrten Richtern zu begegnen, in der
Wahrheit berichten wollen. Solten alle berſonalia
mit gleicher Aufrichtigkeit geſchrieben werden, ſo
wurde das lugenhafte Ruhmen bey den kerſona-
lien der Leich-Predigten bald abkommen, und kei
ner leicht ſolcherLobBriefe begehren. Hat jemand
was mehres wider mich, dem ſtehet es frey, dieſen

LebensLauff zu vermehren und zu verbeſſern: dann
ich wegen geliebter Kurtze nicht alles habe beruhren
konnen, iſt mir auch nicht alles in gehoriger Ord
nung bergefallen. Ein ander beſchreibe nun meinen
noch bevorſtehenden Lauff, und richte den Schalck
an mir ſo genau er kan: daran geſchieht mir ein
guter Gefallen. Unterdeſſen wolle der HErr mich
und alle, die ihn ſuchen inskunftige in dem Kampf
des Glaubens gewiſſe Schritte laſſen thun, damit
unſer keiner ausweiche, ſondern mit Vergeſſung
alles, was dahinten iſt, alein;auf JEſum den An
fanger und Vollender unſers Glaubens ſehen und
das vorgeſteckte Kleinod, ohne Umſchweif und
Aufhalten, erlange, Amen! Amen! Geſchrieben
im Weinmonat Anno t698

Crikis TIANI DEMOCRITI

FATA CHXMICA.Geneigter Leſer.
Eaenwärtige Nachricht wurde ohne Zwei
fel noch zur Zeit zuruck geblieben ſeyn, wo

mich meinGewiſſen nicht obligirte, andern

zuJ



ĩ

u gefallen, die von dieſer Sache allerhand unge—
rundete Berichte eingezogen, und daruber an mir
ich geſtoſſen haben, einige præjudieia ſo wol von
nir, als der von mir bekannten Wahrheit abzuleh
jen. Welche motive in meinem Gemuthe viel wich
iger ſich befindet, als die Gefahr, und die, nach ge
zenwartigen Umſtanden, durch das Urtheil aller
ijuge Vernunfts-Geiſter mir auf dem Hals liegen:
e Verwegenheit: wann ich auch ſelbſt alle mo-
nenta auf beyden Seiten bey mir zum genaueſten
iberlege. Es mißdeute mir dann niemand vor die
es mal die Fteyheit, durch welche ich niemand als
nir ſelbſten ſchaden, vielen aber einen nutzlichen
Dienſt erweiſen kan, wann ich nun mit aufrichti
zem Gemuth, und, ſo fern ich mich ſelbſt recht er
orſchet, richtiger intention vor GOtt erzehle, was
ich mit mir zugetragen, ſeithero ich mir in Chymi—
is eine HandArbeit gemacht, und unter dem Na
nen eines Alekymilien oder Gerngoldmachers
in und wieder ziemlich ſchwartz angeſchrieben bin
vorden.

Damals, als ich wegen meines ausgegebenen
Traetats, PapiſmurProteſtantiumlabulans genaũt,
iemliche Muſe und Ruhe hatte von denen Geſchaf

en, die mir ſonſt unter denen Geſetzen der Welt
hauffig wurden zugefallen ſeyn, truge es ſich zu, daß
ch in einem Spatziergang einen gewiſſen Prediger
heſuchte, der zuvor in meinen Schuler-Jahren zu
Darmitadt als ein Studioſus Theologiæ mich zu
weilen informiret, und damals nahe bey Gieſſen
ſeine Sintion bediente. Dieſer zeigte mir nach ei—
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nem kleinen Dileuis aus ſeiner Bibliotheck zwey
kleine Trackatlein in 12. von welchen er glaubte,
daß ich deren Jnhalt beſſer als er ſelbſt wurde pene-
turen konnen. Das eine war des beruhmten Guil-
helmi Poſtelli Velamen apertum arcanorum a prin-
cipio mundi reconditotum, in welchem der Aucltor.
nach ſeinem zu ſeiner Zeit ungemeinen Mas des
Lichts in Gottlichen Dingen, viele TheologiſcheMa-
terien aus einem tieffen Grund bekannt machet,
welches Tractatlein wegen ſeiner Raritat mir da
mals ſeht lieb zu leſen war, deßwegen ichs dann
begierig zu mirt ſteckte. Das andere aber war ein
Faſcieulus von allerhand Chymiſchen Auctoribus,
enthaltend die Experimentakaymundi Lullii, die fa-
ta und practica des Jtalianiſchen Grafen von Tar-
viſe, die dicta Alani, und die zwolf Schluſſel des ſo
genannten Fratris Balilii Valentini; welches ich a
ber, ſobald ich den Titul erblickte, mit lachen zuruck
legte. Dann ob ich ſchon von Jugend auf die ſehr
groſſe lnclination meines Aſiraliſchen Gemuths zur
Meciein, nebſt der erlernten Philoſophie und Schul
Theoloßgie. durch fleißiges Forſchen in dieſer Kunſt
zu unterhalten ſuchte; ſo glaubte ich doch dem Vor
geben der Alchymiſten weniger als nichts. Der er
wehnte Prediger aber uberredete mich mit vielem
conteſtiren, daß ich doch dieſes Buch auch mochte
zu mir nehmen und durchleſen, weilen er glaubte,
ich wurde vor allen andern geſchickt ſeyn, derglei—
chen Atcana Naturæ zu faſſen und in den effect zu
bringen. Da ich nun beny gelegenen Stunden die
Experimema des Lallii durchlaſe, dauchte mich, die

Kunſt,
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Kunſt, Gold oder denl. apidemhiloſophornmzu ma
chen, ſey eben ſo gar verſteckt nicht, vielweniger wi
der und uber die Natur; ja ich bildete mir ein, es
ſolte mir nicht fehlen, wann ich hierzu Zeit und Ge
legenheit wurde finden, bald einen Meiſter abzuge—
ben. Jch glaubte darbey, GOtt habe mir nicht um—
ſonſt dergleichen objecka laſſen vorkommen; weilen

ein ſolches Handwerck, ſowol zju meinem als vieler
andern Unterhalt, ohne das Gewiſſen oder den
Nachſten zu beſchweren, mir am aller anſtandig
ſten zu erlernen wurde ſeyn; da ich ſonſt wegen
meiner Theologiſchen Schriften in meiner er—
lernten Academiſchen Kunſt nirgend mehr vor
zunftmaßig wurde paßiret werden, und dahero ſo
leicht keine Gelegenheit finden, mich als einen ehrli
chen Mann zu ernahren. Darneben ſpornete mich
noch an die groſſe Tugend und Kraft zur Artzeney,
welche in der Tinctura Phyſiea ſolte zu finden ſeyn:
in Summa, ſo wenig ich ſonſten auf die Alehymie
gehalten, ſo groſſe Luſt hatte ich jetzt, in dieſem mehr
als zu viel angenehmen Sindio meine auſſerlicheGe
ſchaffte und Geſchicklichkeit zu einployren. Doch
ſahe ich damals noch keinen Weg, in dieſer Sache
Hand anzuſchlagen; weilen ich nirgendwo auf ei
nen Monat lang ungehindert ſubliſliren zu konnen
mich verſichern konte, und muſte mich dahero be
gnugen laſſen, ſo lang meine Gedancken und um
ſtandlichere Erkantniß zu dieſem wichtigen Werck
feſter zu grunden, bis die Orthodoxie mich zu ver
folgen ein wenig wurde ermudet ſeyn. Unter der
Hand kani  mir noch ein Chymiſches Manuſeript zu

C3 Ge
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Geſicht, welches den Weg zu einer Tinctur gar um
ſtandlich eroffnete, deme ich roſolvirte bey nachſter
Gelegenheit nachzufolgen, weilen die Meihode ſo
wolals die Materis etwas einfaltiger war, weder ich
im Lullio gefunden. Hernach aber erfuhr ich, daß
ein gewiſſer Meclieus von Mantpellier. Namens Fa.
be-, eben dieſes Manuſeript faſt von Wort zu Wort
Lateiniſch im Druck publiciret, nur daß er die Mate-
rie verſchwiegen, die ſonſt in dem Manuſeript ohne
Bedencken genennet wurde. Dieſen Proceß nahm
ich dann, ſo bald ich einen Ort fande, getroſt zur
Hand, und geriethe mir alles ungehindert, eben als
ob mich jemand ber der Hand geleitet; da ich doch
die Arbeit, wegen Veranderung des Orts, etliche
mal unterbrechen muſte, und meine groſſe Kunſt,
wie die Katze ihre Jungen, herum tragen. Kuttz zu
ſagen, ich verfertigte unter aller dieſer lneommo-
dität innerhalb g Monaten eine Tinckur, welche
nachſt empfangenen Ferment, jo Theil oder ð zu
Gold tranemutirte: welches mich nicht wenig erfreu
ete und verwunderte; und dachte ich nun, meine
Verfolger, die mich auszuhungern und alſo wiede
rum zurkaifos zu bringen ſich gantzlich vorgenom̃en,
ſolten ſo wol gegen mich als alle, die mit mir glei
che Laſt trugen, einen groſſen Fehl ſchieſſen.

Es war mir aber ohnmoglich, mit ſolchen Sa
chen lang im Verborgenen zu bleiben, und dauchte
mich eine arge Sclaveren, aus Furcht vor der rau
beriſchen Welt ſolche unſchuldige und zu vieler Nu
tzen abzielende Geheimniſſe ſo gar zu verſtecken: e
ben als wann ich geſtolen hatte, was ich noch aus

der
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der Hand GOttes mit ſo geringer Muhee
gen. Jch war auch recht ergrimmet uber a
ptos, daß ſie alſobald, nach erlangtem Zw
wie Cain, der ſeinen Bruder ermordet, flucl
um gezogen, und nicht vielmehr in dem Gla an
GOtt allen rauberiſthen und tyranniſchen Unter—
nehmen der Groſſen dieſer Welt trotz geboten, um
ſich dadurch entweder in die Freyheit zu ſetzen, ih—
rem Nachſten mit empfangener Gabe, nach GOt
tes Willen, offentlich zu dienen, oder durch ein of—
fentliches Zeugniß einer recht Chriſtlichen und Phi—
loſophiſchen Standhaftigkeit die Bosheit des
Reichs der Finſterniß, mit Hintanſetzung des eige
nen Lebens, deſto handgreiflicher ans Licht zu legen;
ob vielleicht einer unter unſern Chriſtlichen Re—
genten, die ſich tuhmen, Beſchutzer und Zuter
der Gottlichen GeſetzTafeln zu ſeyn, dadurch
ſchamroth mochte werden, dasjenige auf ſo unver
antwortliche Weiſe zu ſuchen, welches er eben ſo
ſchlimm, und vielleicht noch ſchlimmer, gedencket
anzuwenden, ſo ſchlimm und unverantwortlich, ja
unvernunftig es von ihm geſucht worden.

Jn dieſem Glauben theilte ich nicht allein getroſt
mniein Vermogen mit, ſondern ich fande es auch fur
gut, an einem gelegenen Ort, da es an einer Glas
Hutte und andern Kequiſitis nicht gebrach, ein ei
genthumlich Gut an mich zu kauffen, allwo ich mir
vorgenommen, nebſt einigen vertrauten Fteunden
der Chvmie, in ihrem unerſchopflichen Meer weiter
nachruforſchen, und in dieſem Studio, ſo lang es
GOtt gefiele, meine aäuſſerliche Arbeit nutzlich an—
zuwenden. Zu dieſenr Frones zeigte ſich alſobald Ge
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legenheit, und traff ich mit einem gewiſſen Baron einen accord

auf ein dergleiche mir wohl gelegenes Landgut um zoooofl.
Dieſe Summe deſto bequemer abzutragen, wolte ich das u
brige Quantum von meiner verfertigten Tinctur durch die
Multiplication erhohen u. vermehren: aber ein wibriges Ge
ſchick und Verſehen in Bewahrung lisFeuers zertrummerte
mir in dieſer Arbeit mein Glas, und was in ſo langer Zeit
verfertigt, gieng in einem Augenblick zu grunde; zumalen
da ein fremdes und widriges Saltz aus der Aſchen, in wel
cher das Glas ſtunde, die Tinctur gantzlich alterirte und ſe-
parirte, von welcher ich ſonſten wol noch etwas hatte ſalvi-
ren konnen. Dieſes alles hatte mich damals in geringe con-
fulion geſetzt, wann nicht der angeſetzte Termin zur Zahlung
des Guts dadurch ware annullirt worden. Doch vertroſtete
ich meinen Baron auf einen neuen Suceurs, und uberredete
mich gantzlich, bald wiederum mit einer Tinctur fertig zu
ſeyn: zumalen da ich nun aus vielen Chymiſchen Auckoribus
ſolche Compendia erblicket, nach welchen ich nunmehro das in
zweyen Monaten zu abſolviren getrauete, was ich ſonſt kaum

in einem Jahr zu abſolviren vor moglich gehalten. Dann
weil ich ſelbſt noch nicht die Natur in ihren weſentlichen Prin-

cipiis genugſam penetriret, und mir aber die erſte Arbeit ſo
wohl gelungen;: ſo glaubte ich, alle Reeepta und Vorſchriften,
in welchen ich nach meiner Caprice einige lrohabilitat erblick
te, muſten ohnfeblbar meiner Hand gehorchen und ſo reuli
ren, wie ſie ſich recommendirten Dag ich aber auch mittler. V

zeit ſo wol in meiner gewobnlichen Freygebigkeit mochte kon
nen fortfahren, als auch meinem Hrn. Baron etwas auf den
Kauff vorſchieſſen, machte ich mir, gegen Communication ei-
niger Chymiſchen Partieularitaten, an gewiſſen OrtenCredit;
und wiewol die angegebene kuperimenta.die ich doch zum theil

auvor ſelbſt probat gefunden, alle fehl ſchlugen, ſo hatte ich
doch bey die vierthalb tauſend Gulden mit getroſtem Muth
aufgeborget, und hatte, in dieſer groſſen Zuverſicht auf mei
ne Kunſt, noch bundert tauſend aufgenommen, wo nur je
mand ſo viel auf mich hazardiren wollen. Auſſer 1400 fl.
welche der Hr. Baron emvlangen, war all dieſes entlehnte
Geld in kurtzer Zeit meiſt an Durftige qusgetheilet, und ich

r
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erfuhre in meiner præeipirten Arbeit allgemach, daß in der
Chymie alles Eilen und Abkurtzen der Zeit ein unfeblbares
diſpendium und der kurtzeſte Weg aus einem Jrrthum in
den andern ſey. Jch wolte die Natur koreiren, und verbrann
te die Finger in aller Arbeit, die ich nur vornahm; und der
kurtzen Proceſſen kamen mir ſo vielerley unter die Hande,
daß ich faſt in dieſem Eilen 3 Jahr zubrachte, obne einmal an
meine erſte Arbeit zu gedencken, die mir wegen Lange der Zeit
gar zu eckelhaft vorkam. Jn dieſer Confuſion unterhielte mich
noch mehr der Schimpf und die mir auf dem Halſe liegende
Burde meiner Creditorum, welche ich gern geſchwind bezah
len wolte; aber daruber immer weiter vom Zweck abgienge.

Dieſe wunderliche und ſeltſame Fatalitat zoge mir nun ei
nen groſſen Hauffen allerhand Verſuchungen auf den Hals,
wie leicht zu erachten. Laſter-Worte und ſchimpfliche Aufzu
ge anzuhoren war mein taglich Brodt, auch bey denen, die
dem Fleiſch nach mir am nachſten waren, welche, ſo ſehr ſie
mich æſtimirten, da ich reich war, nunmehro recht grimmi
glich meiner ſpotteten, und mich ſelbſt entweder vor einen
groſſen Narren oder Ertz-Betruger hielten. Etliche aber be
daureten mich, und kontens kaum glauben, wie es moglich
hatte ſeyn konnen, daß ein ſo kluger Kopf ſo vermeſſen in
dergleichen Thorheiten und Sudelep der elenden Laboranten
hatte ſollen konnen verwickelt werden. Andere hieltens fur
ein ſonderbar Gericht uber mich, weil ich Laſter: Worte wider
die heilige Statte geredet, und mit meinen Theologiſchen
Schriften die Welt in confulion geſetzt. Andere glaubten gar,
ich ſpielte mit Fleiß alſo eine abentbeuerliche Comeœdie, um
die Gemuther der reute deſto beſſer ans Licht zu zieben, und
meine GSachen, die ſchon ziemlich offenbar waren, durch der
gleichen Chimeren wiederum zu verſtecken. Jch ſelbſt konte
mich nicht gnug zu Haus finden, uber dieſer Draugſal, zu
mal wann ich das Aergerniß erwegete, welches durch dieſe
meine Conduite der von mir bezeigten Wabrheit bey vielen
ein Vorurtheil in Weg legte. Jch batte auch gern die Chy-
mie, unangeſehen der in Handen gehabten Wahrheit, vollig
abandonniret, wann mich nicht die gemachten Schulden im
mer von neuen hatten angetrieben, mich der verdrießlichen
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Obligation zu entledigen, die mich nun auf eine andere Art
zur Knechtſchaft unter die Geſetze der Welt korciren wolte:
ſintemal diejenige, welche nur allzuſehr vor mein zeitliches
Wohlſeyn noch bekümmert waren, nunmehro von neuem
Hoffnung ſchopften. Jch muſte endlich nolens, volens bey ſo
bewandten Umſtanden mich in einen nahern Accord herab
laſſen, um durch einen guten Dienſt und Heirath aus ſolchen
Labyrinth zu emertzziren. Doch behielte michGOtt in der un
beweglichen Keſolutios, lieber alle Schmach und Ungelegen
heit Lebens:zeit zu dulden, als am Glauben Schiffbruch zu
leiden, oder mich nach ſolchen Mitteln umzuſeben, bey wel
chen mein Gewiſſen, und die von mir bekannte Wahrheit hat
te muſſen gekrancket werden. Jch glaubete dabey, GOtt der
HErr wurde endlich dieſe bittere Stunde der Verſuchung
vorbey laſſen gehen, und meiner Hande Werck zu ſeiner Zeit
mit ſeinem Segen von neuem ſecunciren. Dann ich hatte
nun in der That erfahren, daß nebſt dem Wiſſen und Arbei
ten in dergleichen Dingen eine hohere Hand das Ruder fuh
rete, ohne deren Direction nimmermehr das erwunſchte Ende
zu finden; und konte mir anch leicht jetzt die Urſache vor Au
gen ſtellen, warum ſo viele Liebbaber des Goldes uber dem
Lapide all ihr Gut dilapidiren, da ich doch als ein Adeptus
ſo lang umſonſt herum geſchweiffet Dannoch muß ich auch
in dieſer meinem Fleiſch und alten Venſchen widriger Ver
bangniß die Gute der ewigen Weisheit erkennen und preiſen,
welche nicht allein zu meiner Seelen Heil imChriſto mir die
ſe Zuchtigung reichlich hat, gedeyen laſſen/ ſondern auch in
dieſem Forſchen und experimedtiren mir eunſt techt die Augen
aufgeſchloſſen, in die nenetralia der Natur hinein zu ſchauen,
und durch vielfaltiges Jrren die Wahrbeit deſto gewiſſer in
ihrem Creis zu ergreiffen, worvon dieſe Schrift, und ſonder
lich das letzte Capitel, denen Sebenden holl einen ſattſamen
Vorſchmack geben, ehe zu ſtiner Zejt meine Experiertz ſich
umſlandlicher, durch alle Ketzna detzauſſern Natur, wird zum
gemeinen Nutzen und zum Lobe des gutigen Scbopffers an
Tag legen. Nechſt deme war: es auch vielen Gottiuchenden
Gemuthern, die zu viel auf mich ſahen, nothig und heilſam,
daß ich alſo vor ihren Augen bin hinunter geworfen worden,

da:
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damit ihr Glaube und ihre Gewißheit in Erkantniß der un
parteyiſchen Wahrheit deſto feſter gegrundet einen unbeweg
lichen Ancker in GOtt ſelbſt behalte, und alle Menſchen, und
alles Thun der Menſchen vor nichts achten, gegen der weſent
lichen Gemeinſchaft mit GOtt ſelbſt, der ſeine Ehre keinem
andern geben will, noch ſeinen Ruhm den Gotzen.

Dieſes war es, was ich dem Chriſtlichgeſinnten Leſer von
meinen Fatis Chymieis treuhertzig zu communiciren gut und
nothig erachtet. Von dieſem bitte ich nun auch, folgende
Schrift in Liebe anzunehmẽ, und wo deren Sin und Meinung
nicht alſobald ſolte penetriret werden, mitGedi.id und wieder
holter Leſung in dem Lichte GOttes der Sache weiter nach
zuforſchen, oder aufs wenigſte nicht alſobald zu verlaſtern
und zu verketzern, was der angenommenen Schul:Philoſo
phie ſich nicht gemaß befindet. Mein Propos in dieſem Werck
iſt nicht geweſen, eitele Ehre zu ſuchen, oder gegen die Schul
fechter mich aufzublehen; ſondern nur einfaltig die Spur zu
zeigen, wie die GOttbegierige Seele durch die Erkantniß
der auſſern Natur und ihrer Krafte ſo wol ihren Fall in A
dam, als den Weg der Wiederbringung in Chriſto uniſtand
licher moge betrachten, und folglich naher dadurch zu den un
beweglichen Gutern aufgezogen werden; da man ſonſt in un
ſerer Heydniſchen Philoſophie aus einem Atheiſtiſchen brinei.
pio in das andere gezogen wird, und des Abweichens von
GDtt, unſermUrſprung, immer mehr machet. Dieſen Zweck
hoffe ich bey vielen, die es leſen, zu erhalten. Aber die ande
re Spotter, die nur eritiliren wollen, mogen bedencken, daß
dieſes kurtze Compendium nur gleichſam Summaria enthalt
von ſo tieff gegrundeten und in meiner Erkantniß umſtand
lich ſich darlegenden Wahrheiten, welche ausfuhrlich gegen
allen Widerſpruch und Einwurf zu erortern ich ſo viele Bo
gen muſte und konte ſchreiben, ſo viel in dieſer Schrift Zeilen,
jaBuchſtaben enthalten ſind: wann es eben nothig ware, mit
jedem aufgeblaſenen Richter ſich in eine Diſpüte einzulaſſen,

und die Wabrbeit ſlch nicht ſelbſt genug ware, Eingang zu
finden, wo das Gemuth nicht die Finſterniß mehr liebet als

das Licht.Gegen alle aber, welchen die Kunſt, Gold zu mache a.
lielger
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lieber iſt als die Pflicht eines guten Gewiſſens fur GOtt,
und die darum vielleicht durch dieſen meinen aufrichtigen
und ungeſcheuten Bericht zur boſen Begierde und gewalt—
thatigen Anſchlagen ſich mochten verleiten laſſen, proteſtire
ich vor dem Angeſichte GOttes, daß ſie, ſie unternehmen
auch de facto was ſie wollen, an mir einen unbeweglichen
Felſen finden werden, der in dem Glauben an GOtt den All.
machtigen alle Lockungen und alle Bedrohungen, alle Ehre
und Schmach der eigenwilligen und tyranniſchen Welt ver
tachen wird. Schamen ſolten ſich billig alle Groſſen dieſer
Welt, daß ſie, wiewol ſie Chriſti Namen nennen, durch ihren
ungerechten Zwang und boſe Conduite allein die Urſach ſind,
warum dergleichen gute Gaben GOttes, die ſonſt zum Nu
tzen vieler tauſenden ungehindert konten angewendet werden,
als geraubet und geſtolen Gut immer muſſen verſtecket blei
ben; weilen die Beſitzer ſolcher Geheimniſſe eines von dieſen
beyden erwehlen muſſen, entweder der gottloſen Welt zum
auſſerſten Mißbrauch und Beleidigung des Namens GOttes
volligeGelegenheit in die Hande zu ſpielen, oder ihren auſſern
Menſchen dem Gefangniß, ja aller Plage der Hencker zu un
terwerfen, wann das Liebkoſen nicht will Eingang finden.
Wolte aber ein MachiavelliſcherRath einwenden, daß derglei
chen groſſer Reichthum einer privat-Perſon billig nicht zu
komme; deme geben wir gerne zu, daß dieſe Wiſſenſchaft de
nenRegenten, die ſich von der ewigen Weisheit, und nicht von
dem Teufel in aller Wohlluſt des uppigen Lebens, regieren
laſſen, billig gejieme, und ſolchen viele Gelegenheit an die
Hand gebe, zur Ehre GOttert, zum Aufnebmen der Republi-
que oder der Unterthanen gutes zu wircken. Zu dem Ende
hat auch GOtt dieſeGeheimnifſſe vorZeiten Konigen undFur
ſten mitgetheilet; nicht aber Geſetz.loſen Tyrannen, die ohne
dem ſchon mebr als zu viel in dem Dienſt der Eitelkeit und
Ungerechtigkeit zu verzehren haben. Und wer wolte ohneEr
rothung vor ſeinem eigenen Gewiſſen leugnen, daß heut zu
Zag ein Regent, der keinen Scheu vor GOtt und ſeinem Ge
wiſſen tragt, einem unſchuldigen Menſchen par foree dasje-
nige, was er mit groſſer Muh unter dem egen GOttes erar
beitet hat, zu rauben, eben hiermit ſich ſchon ſattſam gnug ver

rathe
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rathe, daß er bey dem Gebrauch dieſes irdiſchen Guts ſo
wenig ſein Gewiſſen, des Nachſten Nutz und GOttes Ehre
werde bedencken, ſo wenig er in der Acquiſition hierauf reſie-
ctiret hat. Es iſt zwar an dem, daß durch dergleichen torce

vwann ſie ja ihr latent erreichte, einem wahrhaften Philoſo-
pho an ſeinem Reichthum nichts abgehet: dann es wol mo
glich ware, daß ein ſolcher jahrlich ſo viel Jeſpenſen machte,
als der reicheſte Konig in Europa Einkunfte hat, und wurde
dannoch dadurch nicht armer, zumal wann er im ruhigen
Stande gelaſſen wurde, ſeiner Handedlrbeit ungehindert nach
aukommen; Aber es ſey ein jeder verſichert, daß GOtt der
Heilige einem jeden, welchem er dergleichenGaben anvertrau
et, auch ſo viele Feſſel und Bande ſeiner Gerechtigkeit und
Heiligkeit in dem innerſten Grunde ſeines Hertzens und Ge—
wiſſens anleget, die kraftig gnug ſind, ihn in den Schrancken
zu erhalten, in welchen die Verſuchungen der Welt ihn nicht
uberwaltigen konnen, ſie fange es auch an wie ſie wolle. Nach
dem Willen GOttes aber iſt ein jeder Adeptus billig bereit,
alles, was er hat und vermag, ohne Neid und Hinterhalt mit
zutheilen, wie es der Nutzen des Nachſten und die Verherrli
chung des Namens GOttes mit ſich bringet. Wurde die ver
kehrte Welt ſich nicht mit ihrer Ungerechtigkeit ſelbſt im Weg
und kicht ſtehen, ſo ſolte ſie in kurtzer Zeit die Fruchte der lieb
reichen Weisheit beſſer genieſſen, als bis hieher geſchehen. Jch
ſcheue mich allhier nicht, zu wiederholen, was Theophraſtus
Paracellus zu ſeiner Zeit geklaget, u. gebe eines jeden Gewiſſen
ſelbſt zu uberlegen anheim, ob nicht zu unſerer Zeit eben dieſe
bittere Klagen gegen die meiſtenHofe in Europa, die ſich doch
alle zu Chriſto berennen, noch Platz finden? wiewol ich dabey
nicht in Abrede bin, daß zu umern Tagen GOtt derHErr bey
vielen Groſſen dieſer Welt nahere Diſpoſition gemacht, ſein
Gnaden Reich auch in ihrer Seele aufzurichten, und ſie zu
wabhrhaften Regenten zu machen, die durch der Weisbeit Lei
tung ihren Scepter fuhren, und gedencken, woher ſie ihren
Character und Amt haben, und zu was Ende ſie andere regie—
ren. So klaget aber Theophraſtus Libr. 1. de RebusNaturali.
bus, Cap.7. Oper. Latin. edit. Genev. Valum. 2. pag.197. “Jch
wunſche nichts mepr von Grund meiner Seelen, als daß

heut
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echeut zu Tag der Zuſtand unſerer Furſten, Konige undGroſ
etſen ſo beſchaffen ware, wie zur Zeit, da die Liebhaber der
Weisheit das Regiment fuhreten. Dann es wurden aller
Dinge verborgene Krafte ſo ans Licht herfur gezoge werden,
daß alle Menſthen die nnergrundliche Weisheit des Schopf
afers nicht genug wurden bewundern konnen, wie er ſo viele
eiGeheimniſſe in die Natur geleget, welche der Menſch ergrun

eeden ſoll. Aber die weiſen Regenten ſind geſtorben, an deren
oſſtatt ſind Trunckenbolde herein gefallen, unter welchen faſt
unichts mehr ubrig iſt, als Hurer, Spieler, Morder undRau
eber. Man muſ ſich von Hertzen daruber bekummern, daß ſo
agar kein Magus oder Liebhaber der Weisheit heut zu Tage
c mehr unter den Furſten iſt; und daß hingegen der gantze
Etaat mit liederlichen und ungereimten Poſſen ſeine Zeit
etſchandlich zubringet: Da unterdeſſen auf der Cantzley und
eiin der Rent. Kammer reiſſende Wolfe das Ruder fuhren de
vren gantze Kunſt darinne beſtehet, daß ſie durch den erpreſſe

aten Schweiß der Unterthanen nur ihren und ihres Herrn
ecBauch maſten, und zu ſolchem Ende ſich Geld genug zuſam
emen hauffen. Die wahre Weisheit und Erkantniß der natur
etlichen Geheimniſſe hat dieſes Fatom gehabt, daß, nachdem die

weiſe Regenten und Konige abgegangen, auch zugleich hier
emit alle reelle Wiſſenſcharten allgemach zuGrund gegangen;

hingegen ſind die Buchſtaben-Kramer und WortKrieger
temit ihren langen Manteln, aber inwendig als reiſſende Wol
eafe, auf die Catheder geſtiegen, dieſe haben jetzt alles Recht
eund alle Geſetze in ihrer Hand, und unterdrücken allesGute
«edurch ihr eigenwilliges Regiment. Was ſoll ich ſagen? Al
eeſe Weisheit und gute Kunſte ſind zu Grunde gegangen, und

eine MorderGrube hat ihren Platz eingenommen.“ Ja
frevlich ſind die beſte Kunſte der alten Weiſen zu Grunde ge
gangen, und alle unſere heutige mehrentheils lappiſche und
ſchadliche inventa ſind wie Puppen Werck gegen dem, was
ſounſt bey den Alten faſt verachtet und gemein war. Unſere
Grillen- Fanger, Zungen. Dreſcher und Feder:Fechter wiſ
ſen hiervon nicht allein nichts mehr, ſondern laſtern darzu
und verneinen, was ſie nicht verſtehen. Die wahrhafte Aſtro-
logiam, als den bequenſten Echluſſel zu den meiſten naturli

chen
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chen Geheimniſſen, haben ſie mit ihren Calumnien gar ver
graben. Jn der Artzeney-Kunſt wiſſen ſie uber die entlehnte
Recepte gar wenig. Der alte Hippocrates bat in einem eini
gen aphoriſmo mehr Weisheit entdeckt, als unſere heutige
ESchacher und uberkluge Anatomiſten mit ihren Brillen und
Microſcopiis nimmermehr zum Behuf der Artzeney finden
werden; und darinnen meinen ſie doch mehr gefunden zu ha—
ben als die Alten. Die Chymie iſt ihnengleichfalls verhaſſet,
weilen ſie mit der Feder und Zunge nicht kan practiliret wer
den; in weichem 8tudio doch ſolche wichtige Geheimniſſe und
nutzbare Delectamenta verborgen ſind, die mit keiner Feder
konnen glaubhaft dargethan werden, unter denen ich das
Gold-machen vor das geringſte achte, wie es dann in der That
nur ein Nebenwerck der wahrhaften und Chymie iſt. Unſere
heutige Mathelis darf ſich auch gewißlich nicht blicken laſſen,
mit ihren Puppen:Kram, wann man die lnventa und Experi-
menta der Alten wolte herfur ziehen, und ein gleiches von den
heutigen klugen Meiſtern fordern. Dieſes ſage ich nicht, als
ob ich gar alle 1nrenta unſererZeit gering achten und verwer
fen wolte: ſondern ich will nur dieſes erinnern, daß wir mit
all unſe:m heutigen Miſſen nicht das erreichet haben in natur:
lichen Sachen, was wir an den Alten verloren; und was
wir wiederum wurden finden, und uber das noch vieles, das

die Alten nicht gewuſt, wann wir uns erſt wiederum zuGOtt
wurden kehren, und von deſſen Weisheit unſere verblendete
Vernunft regieren laſſen.Jch überlaſſe dieſes allenRegenten unſerer Zeit aurlberle

gung,. und glaube, daß durchSie allein der eingeriſſenen Thor

heit konne gewehret und der Weg zur wahren Weisbeit wie
derum gebahnet werden, wo Sie nur hierzu ſo viel Muh und
Koſten wolten anwenden, ja nur halb ſo viel, ſo viel Sie bis
hieber, die Thorheit zu unterhalten, angewendet; Dann die
wabre Weisheit fordert keinen Lohn, ſondern nur Freyheit u.
Gerechtigkeit, und iſt ſich ſelbſt genug zu ihremUnterbalt; wo
ſie nur vor den Friedens: Storern, vor den Dieben und Rau
bern konte ſicher ſeyn. Was mich ſelbſt anlanget, bin ich wil—
lig und bereit, alles, was ich von GOtt empfangen, oder noch
empfangen werde, zum gemeinen Nutzen, doch allein in der
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Frevheit meines Gewiſſens, anzuwenden. Solte mir GOtt
wiederum das in die Hande geben, was er mir ehemals gezei
get, und aus heiliger Urſach wiederum entzogen hat; ſo will
ich nicht allein privatim dem Durftigen geben, was ohne dem
nicht mein, ſondernGOttes iſt; ſondern ich will auch publice
gern darzu contribuiren, daß Chriſtliche Schulen, Collegia,
ZuchtHauſer, Hoſpitaler, und was zum Nutzen des Chriſten
thums und der Republique erſprießlich iſt, aufgerichtet und
unterhalten konnen werden. Nachſt deme, weilen doch die
groſſe Curioſitat aller Regenten in dieſem Stuck ſich am we
nigſten maßigen kan, oblitzire ich mich hiermit publice, ſo fern
ich Schutz und Freyheit genieſſen werde, und GOtt meiner
Hande Arbeit ſegnen wird, an alle Hofe Europa und an alle
Republiquen ſo viel von der verfertigten Tinctur von mir zu
geben, ſo viel zum Beweis dieſes Geheimniſſes und zur Artze
ney vor viele Krancken wird genug ſeyn. Dann ob mir wol
nicht unbewuſt, wie ſorgfaltig die Adepti ihre Tintturen ver
wahret haben, aus Beyſorge der leicht zu erhaltenden Multi.
plication; ſo glaube ich doch, daß derjenige, welchem GOtt
das gehorige solvens, die Tinctur zu multipliciren, entdecket,
auch zur weitern Ernte beruffen ſey: Und darum trage ich
kein Bedencken, etwas von der Tinetur zum Nutzen des noth
leidenden Krancken und zur Ehre der Kunſt vonmir zu geben;
welches zu multipliciren unter vielen tauſenden Laboranten
kaumeiner wird geſchickt ſeyn /da ſie hingegen alle es gar leicht
durch ein widrigessolvens verderbẽ konnen. Finde ich aber zu
dieſem meinem gutwilligtẽkropomicht vollige Freybeit, ſo wol
in dem geiſtl. als irdiſchen Beruff GOtt und meinem Nach
ſte mit der empfängenẽ Gabezu dient, und in beyderley Oeco.
nomie meine Sachen ſo zu verwalten, wie ſie mir von GOtt
auferlegt ſind; ſo wird auch dieſes mein Verſprechen hiermit
aufaehoben ſeyn: wiewol ich zuvor weiß, baß eben hierauf wenige
Reflexion werden machen. Jch ſelbſt weiß nicht, was GOtt ver
bangen wird, und wie weit ſich meine Krafte erſtrecken werden.
Doch ſage ich in Einfalt meine gute intention. Wird nichts dar
au“; ſo wollen wir uns alle einbilden, es ſey ein Traum geweſen.

Oott iſt machtig aenug, uns allen zu geben, was uns nothig
und nuhlich iſt. Deme ſey aller Juhm, und der bleibt

in Chriſto unſer unverrucktes Ziel.

ENDE.42
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